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Projektgebiete: Orsanka Moos und MÄsle

SchwertlilienblÄte im MÅsle (Foto: Ingrid Loacker)

Moore sind Kinder des Wassers. Nur wo gen�gend 
Wasser vorhanden ist, konnten Moore entstehen. 
Durch die Alpenrandlage gibt es in Vorarlberg hohe 
Niederschl�ge, deshalb ist Vorarlberg auch beson-
ders reich an Mooren. Bei 3% der Landesfl�che �s-
terreichs befindet sich ein Viertel der Moorfl�che 
�sterreichs in unserem Bundesland. Vorarlberg 
tr�gt deshalb eine �ber das Land hinaus reichende 
Verantwortung im Moorschutz.

Der Naturschutzbund Vorarlberg will zu dieser gro-
�en Aufgabe beitragen und hat deshalb gemeinsam 
mit der inatura, Deutschen und Schweizer Partnern 
das Interreg-Projekt „Nachhaltiges Moormanage-
ment“ gestartet, das von der Europ�ischen Union, 
der Marktgemeinde G�tzis, dem Land Vorarlberg 
und anderen Partnern gef�rdert wird.

Im Mittelpunkt der Aktivit�ten des Naturschutz-
bunds stehen zwei Moorgebiete in G�tzis, das M�sle 
und das Orsanka Moos, f�r welche Entwicklungs-
und Erhaltungskonzepte ausgearbeitet und ausge-
w�hlte Ma�nahmen umgesetzt werden sollen. 

Kostbarkeiten des MÅsle: Kleines Knabenkraut, Lungen-Enzian und 
Sumpf-Siegwurz (Fotos: B. Burtscher, Manfred Waldinger)

GÄtzis MÄsle
Dieses artenreiche Flachmoor, auch als J�gerloch 
bekannt, liegt s�dlich des M�sle-Stadions und wird 
als Streuwiese genutzt. Auf kleinem Raum findet 
man hier zahlreiche hochgradig gef�hrdete bis akut 
vom Aussterben bedrohte Pflanzenarten wie z.B. 
Fadensegge, Lungen-Enzian und Sumpf-Siegwurz. 
Eine botanische Besonderheit dieses Gebietes ist die 
Schneide (Cladium mariscus), die in Vorarlberg 
sonst nur im Natura 2000-Gebiet Bangs-Matschels 

vorkommt und sporadisch am Bregenzer Seeufer 
beobachtet wird. Aufgrund der nassen Bodenver-
h�ltnisse werden nicht alle Fl�chen jedes Jahr ge-
m�ht und verbuschen. Einige Bereiche sind stark 
verschilft und mit Neophyten unterwandert.

Orsanka Moos
Das Orsanka Moos, auch G�tzner Moos genannt, 
liegt auf einer Gel�ndeterrasse �ber dem Emme-
bach in ca. 1.100m H�he. Wie das M�sle geh�rt es
zu den drei Kostbarkeiten im Biotopinventar der 
Gemeinde G�tzis. Nach dem �sterreichischen Moor-
schutzkatalog kommt dem G�tzner Moos sogar in-
ternationale Bedeutung zu. 

RundblÇttriger Sonnentau (Foto links: Josef Limberger), 
Moosbeere (Foto rechts: Bianca Burtscher)

Kernst�ck ist ein Spirken-Hochmoor, das im westli-
chen Teil in ein offenes Hochmoor �bergeht. Da 
Hochmoore sehr n�hrstoffarm sind, findet man hier 
Spezialisten der Pflanzenwelt. Der Rundbl�ttrige 
Sonnentau ist fleischfressend und holt sich Stick-
stoffverbindungen, indem er Insekten f�ngt. Die 
Moosbeere und andere Zwergstr�ucher haben eine 
andere Strategie, sie leben in Symbiose mit einem 
Pilz. Zum reich strukturierten Moorkomplex geh�ren 
auch Flachmoore und Feuchtwiesen unterschiedli-
cher Auspr�gung, die zum Gro�teil leider stark ver-
bracht und verbuscht sind. Im �stlichen Teil ist eine 
Pfeifengraswiese erhalten, die mit dem Lungen-
Enzian, der F�rber-Scharte und einem kleinen Be-
stand der Sibirischen Schwertlilie auch hoch gef�hr-
dete Arten beherbergt, wie sie sonst in den Streu-
wiesen des Rheintals vorkommen. 

Spirken-Hochmoor im Orsanka Moos (Foto: Bianca Burtscher)

Weitere Infos: www.moormanagement.net
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